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Unser Interview

Ist Polen nun verloren?

Interview mit dem Präsidenten der polni-
sehen Organisationen in der Schweiz, Dr.
iur. Alexander Luczak, Basel (1931), seit
1958 in der Schweiz, Studium in Zürich,
seit 1975 Schweizer Bürger, heute Vor-
steher des Erbschaftsamtes des Kantons
Basel-Stadt.

Pe<Z..- Die Weibnacbtstage m PoZe« wäre«
.seit Z<t«ger Zeit «Zie traurigste«. Seit tZez«

73. Dezember, <Ze«z 3. ZJventssonnfag,
sintZ a//e /reibeitZicbe« Sestrebnnge« ««-
terb»«tZe«. ObwobZ cZie T^otwmawiste« ibre
A/etbo<Ze« ver/einert babe«, sintZ sie gra«-
sa«t gebZiebe«. /« Srzzcbstücbe« erreiche«
««s im Weste« (7«tate«. Docb ab«e» wir
ai/e «iebt, wievieZe cZer r««cZ 72 AfiZZione«
AZitgZieiZer <Zer Gewerbscba/t .SoZiiZtfrifZit

bereits i« mi««tio's vorbereitete« 7«ter«ie-
r»«gs/ager« ge/a«ge« geböte«, ge/oZtert,
missbancZeZt wertZe«. Z£e««er tZer Vorgä«-
ge hinter tZem eiserne« Vorhang gebe« so

weit, z« beba«pfe«, seZbst 77itZer sei we«i-
ger sbr«peZZos vorgegawge«.
Vo« ei«er Stande a«/ (Zie a«cZere wartZe«
cZie PoZe« vom Weste« resfZos abgescb«it-
te«, seZbst zZie Weib«acbtsbotscba/t ibres
Papstes tZar/te« <Zie vieZe« GZäabigen «iebt
mebr bo're«. (33 AZio Dinwobner, PS bis
P9 % PoZe«, S3 % römiscb-hafboZiscb,
grossfe Staate Warscba« 7,3 AZio, PoeZscb

0,S AZio, ZZrabaa 0,7 AZio PresZaa 0,6r j > j
AZio, Pose« 0,3 AZio aneZ Danzig 0,44 AZio

£7«wob«er). 7st PoZe« «a« verZore«?

Dr. A. Z.aczab; Nein, Polen ist nicht ver-
loren, noch lange nicht. Das polnische
Volk, vertreten durch die freie Gewerk-
schaft Solidarnosc, hat höchstens eine
Schlacht verloren, nicht aber den Kampf
um eine bessere Zukunft in Freiheit und
Unabhängigkeit. Diejenigen, die mit der
Verhängung des Kriegsrechts, oder wie
sie selbst immer wieder sagen, des Kriegs-

zustands, einen Anschlag auf das polni-
sehe Volk verübt haben, werden am Ende
ebensowenig den Sieg feiern können wie
jene, die 1939 mit dem Hitler-Stalin-Pakt
Polen von der Weltkarte ausradierten.

WZr aZZe wisse« «iebt, was (Zieses «-Znter-

nierf-Sein» /»V zZte 5etro//e«e«, /är eZte

Praae« a«cZ ZGncZer <Zer ßefro//e«e« beisst.
Dr. ylZexantZer Laczah, Sie wisse« trotz
spärZicbe« 7«/ormatio«s/Zasses mebr. Was

wartet a«/ zZie KatZer (Zer Gewerbscba/t
SoZitZarität bei ibrer Pestnabme? Was
beisst cZas /är cZere« PatwiZie?

Wie die ersten im Schnellverfahren durch-
geführten Prozesse gezeigt haben, müssen
für Streiks Verantwortliche mit Gefäng-
nisstrafen von mindestens drei Jahren
rechnen. Für die Kader der Solidarität
wird das Strafmass gewiss viel höher lie-
gen. Da das kommunistische Militärregime
schon bei den Verhaftungen das Prinzip
der Sippenhaft anwendete und Gattinnen
und sogar minderjährige Kinder von Soli-
darnosc-Mitgliedern festnehmen liess, ist
zu befürchten, dass auch Eamilienange-
hörige der Verurteilten zumindest mit
Schikanen wie Arbeitsentlassung oder
Entfernung aus Schulen oder Hochschu-
len zu rechnen haben. Ganz abgesehen
davon gibt es zuverlässige Berichte über
Misshandlungen und Folterungen von
Festgenommenen und «Internierten». Was
die Gefangenen in der Zukunft erwartet,
hängt nicht zuletzt davon ab, wie der
Westen auf diese krassen Verletzungen
der Menschenrechte reagiert.

Sie wissen, cZass cZie Übernahme cZer AZacbt
cZarcb zZZe poZniscben AZ/Zifärs vo« Zanger
PZantZ vorbereitet gewesen ist. Wie weit
spieZfe äabei zZie bewasst gesteaerte AZot-

VersorgawgsZage mit?

Es fällt auf, dass in den letzten Wochen
vor der Einführung des Kriegsrechts prak-
tisch alle Lebensmittel fehlten und in den

9



ersten Stunden nach der Ausrufung des

Kriegszustands beträchtliche Mengen an
Nahrungsmitteln aus Militärlagern auf den
Markt geworfen wurden. Die Lebensmit-
telverknappung der letzten Wochen und
Monate diente auch als Vorwand für den
Einsatz des Militärs angeblich zur Sicher-
Stellung der Verteilung, in Wirklichkeit
zur Vorbereitung der im Zusammenhang
mit der Verhängung des Kriegsrechts ge-
planten Operationen.

In diesem Zusammenhang muss unbedingt
erwähnt werden, dass Polen wirtschaftlich
buchstäblich «fertig» gemacht wurde
durch folgende Massnahmen. Der Export
qualitativ guter Fertigprodukte nach
Russland musste um das Vierfache gestei-
gert werden. Wobei zu erwähnen ist, dass
Russland eher den Transit dieser Pro-
dukte besorgte. So verkaufte Russland
die Kohle aus Polen gegen harte, west-
liehe Währung nach Europa, während es
für dieselbe Kohle Rubel nach internem,
schlechtem Kurs an Polen bezahlte. (Der
Schwarzmarkt offenbart ja hinter dem
eisernen Vorhang den effektiven Kurs-
wert: So gilt auf dem Schwarzmarkt 1

Dollar 400 bis 600 Zloty, offiziell aber
nur 30 Zioty. Übrigens wären die polni-
sehen Bergwerksarbeiter sehr wohl dazu
bereit gewesen, die Kohle für ihre Lands-
leute auch am Samstag zu fördern. Auf
diesen Wunsch ging man bezeichnender-
weise nicht ein, die Folge war in diesem
Fall Streik. Die Polen mussten zusehen,
wie fast alles ausser Land ging, die so
notwendige Kohle, viele bitter notwen-
dige Agrarprodukte, industrielle Güter,
Eisenbahnwagen, die man unbedingt
brauchen würde, usw.).

Die Verschuldung resultierte weiter aus
dem miserablen Zinsgeschäft. Für Gut-
haben bei den Russen bekommt Polen
nur 3,5 % Zins, für seine Schulden im
Westen bezahlt es 10 % und mehr. Dass
die Arbeiter fast verzweifelten, wenn sie
sich überlegten, dass trotz Arbeit, Qualität
und Förderung der Bodenschätze die
Schulden immer mehr anwuchsen, ist ver-
ständlich. Sie suchten die Gründe, fanden
sie beim fehlenden Management (partei-

ideologisch super, fachlich oft schwach),
bei der Zinspolitik, bei den einseitigen
Exporten nach Russland, bei den bezahl-
ten Preisen. Innert drei Jahren stiegen die
Schulden um 23 Milliarden Dollar! (Red.:
Kurz vor Drucklegung erreicht uns die
Nachricht, dass die polnische Währung
um mehr als 100 % abgewertet wurde und
dass drastische Preissteigerungen für Nah-
rungsmittel folgen!).

Dar/ zlie Kz'rcZze, welcfc in Pole« iznnter
ersfa««licZz sfar& gel>liel>e« ist, trotz zier

35j«Zzrigen O&fezzpatio« zlarcZz zlz'e ZZzzsse«

«ocZz eine Polle spiele«? Kann sie z«m
Peispz'el zzzrzez't Z/il/sgäter verteile«?

Die Autorität der Kirche in Polen ist nach
wie vor sehr gross, und obwohl sie von
Anfang an eine das Militärregime eindeu-
tig verurteilende Haltung eingenommen
hat, wird sie von diesem vorläufig noch
umworben, weil die militärischen Unter-
drücker die Autorität der Kirche für ihre
Zwecke nutzen und damit untergraben
möchten. Ich bin der Meinung, dass die
an die Adresse der kirchlichen Instanzen
in Polen geschickten Sendungen von Hilfs-
gütern unter den gegenwärtigen Umstän-
den die grösste Chance haben, die leiden-
de Bevölkerung zu erreichen.

Der FreiZzeitszlrang ZZzrer Z.a«zlsle«te nzacZzf

azz/ »ns eine« tie/e« FzWrzzcfe. Zst «zeine
H««aZzzne ricZztig, zZass z/ie Pzzsse« Z>ei even-
taellenz DzzrcZzZzrzzeZz zlzzrcZz de« eiserne«

Vorgang die ZZea&tzozze« z'Zzrer Fate/Zz'terz

am znez'ste» /»reizten müsse«? ZcZz denke da

vor allem azz Pole«, Dzzgarn, TscZzecZzoslo-

wakez', Pzzmänz'en «zz<Z ewwtzze/Z Ost-
DezztscZz/azzc/Z

Ich teile Ihre Auffassung. Nicht zu unter-
schätzen sind aber auch die von der
Sowjetunion direkt annektierten Völker,
vor allem die Ukraine und die baltischen
Staaten.

AZezzze letzte Pragez Wz'e können wir azw

Zzesten zzzzzZ gezielt Zzel/ezz? Dz'e ZZil/sgäter
solle« ja arz zlie ricZztige Hzlresse gelangen.
Wie Sïe «zir sagten, ist «las gar nz'cZzt ein-
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/#cb, /Wew zwtrz Seispie/ <Z«s Rote Rrexz
Ro/en «Zirebt in her Armee, ®e/ffc /rzr«-
ze/sbr «rcterstebf, integriert ist.

Polen braucht jetzt vor allem unsere
moralische Unterstützung und den Druck
unserer Regierungen und der öffentlich-
keit auf das polnische Militärregime und
auf die Sowjetunion, auf deren Geheiss
es handelt. Die materielle Hilfe sollte so
beschaffen und gezielt sein, dass sie wirk-
lieh den Notleidenden zugute kommt und
nicht dem Regime — also vor allem Le-
bensmittel- und Kleidersendungen oder
mit Einzahlungsschein.
Ihre Hilfe würden die Polen sicher mit
grosser Dankbarkeit entgegennehmen. Die
sicherste Verwendung des gesammelten
Geldes wäre wohl die Zustellung an die
Caritas-Zentrale, sofern diese bestätigt,
dass sie die Weiterleitung an die kirch-
liehen Sellen in Polen gewährleisten kann.

Herr Dr. Lrtczab, wir hnnbe« /bnen sebr,
hrtss Sie «nsere fragen innerhalb von zwei
Tagen sebri/t/ieb beantwortet baben. Wir
bo//en, cfa« »nseren Lesern hns Schiebst/
/bres Vo/bes niebt g/eiebgw/tig ist, vor
a//em aber, <7ass sie mit ibrer Geste hen
Rassen zeigen.- Der Westen anterstatzt
hrts anter<7racbte po/nisebe Vo/b. Zbr Ho-
norar /assen wir (Tbrem Wanscbe genzässj
Caritas zabomnzen.

«Zeit Bild» veröffentlichte am 30. Dezem-
ber ein Interview mit einem Mitglied der
Gewerkschaft Solidarität. Was es (xy)
voraussagte, deckt sich mit der Auffas-
sung von Dr. A. Luczak:

Zeit ßi/h; Was wirh mit tier verba/tefen
So/ihctrnosc-Rübrnngf'

xp.- Das Regime liebt keine Märtyrer.
Man wird die meisten Gewerkschafter
lautlos vernichten, psychisch und viel-
leicht auch physisch. Prominentere unter
ihnen wird man umzudrehen suchen. Mit
Versprechungen und Nötigungen. Und
mit dem Argument, dass es gelte, Schlim-
meres zu verhüten.

Unh Wa/esa se/bsf?

Das ist ein dramatisches Kapitel. Man hat
ihn sofort verhaftet und per Militärflug-
zeug nach Warschau verbracht, zur Son-
derbehandlung durch den Sicherheits-
dienst in eine spezielle «Villa».

Was behextet has?

Walesa hat viele Kinder, und seine Frau
ist schwanger. Mit seiner Familie erpresst
man ihn.

Wozaf
Sie wollen von ihm eine Radio- und Fern-
seh-Erklärung zugunsten der Junta. Des-

Wie wir soeben erfahren, hat das amerikanische Nachrichtenmagazin «Time» am 3. Januar 1982 den polni-
sehen Gewerkschaftsführer Lech Walesa zum «Mann des Jahres» erklärt. «Walesa und seine Bewegung
haben die Bestrebungen des Kommunismus in den Augen der Weltöffentlichkeit zur Farce gemacht», heisst
es in der «Time»-Würdigung. Und weiter: «Der mutige kleine Elektriker aus Danzig war nicht nur das Herz
und die Seele Polens im Kampf gegen ein korruptes, kommunistisches Regime, sondern auch ein inter-
nationales Symbol für den Kampf um Freiheit und Würde.»
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wegen hat man an der TV schon einen
Doppelgänger gezeigt und von angeb-
liehen «Verhandlungen» zwischen Walesa
und dem Militärrat gesprochen.

£5 sthwmr a/ro, dasi ei ei« Doppe/giwger
war?

Aber klar. Walesa ist von kleinerer Ge-
stalt und hat andere Gesichtszüge. Den
Auftritt glaubt in Polen niemand. Man
wird sich alle denkbare psychologische
und medikamentöse Mühe geben, den
wirklichen Walesa vor die TV-Kamera
zu bringen, damit er dort zur Versöhnung
aufruft, d. h. zur Unterwerfung.

Nachtrag

Trotz langen Wartens über die Neujahrs-
tage konnten nun zuverlässige Informa-
tionen bei beiden kirchlichen Hilfswerken
der Schweiz schriftlich beschafft werden.
Zusammen mit zusätzlichen, telefonischen
Angaben versichere ich unsere Leser,
dass die Hilfe via HEKS und Caritas in
die rechten polnischen Hände kommt.
Aber mit Nachdruck weisen beide Orga-
nisationen, welche das kirchliche Verteil-
netz in Polen sehr loben, darauf hin, dass

nur Barspenden eine gezieltere Hiife und
den Grosseinkauf von Lebensmitteln,
Medikamenten und Kleidern ermöglichen.
Auch nach dem 13. Dezember haben be-
reits Kontakte in Polen stattgefunden und
die Hilfe läuft bis Mitte Januar in Polen
an.

Helfen Sie bitte über PC-Konto 80- 1115

(Zürich) (HEKS) oder PC-Konto 60 -

7000 (Luzern) (CARITAS) Vermerk
POLEN auf der Rückseite des Einzah-
lungsscheins.

Ergebnisse der Konferenz
der Caritas Internationalis in Frankfurt
vom 6. Januar 1982

1. Wir können die Feststellung machen,
dass trotz der erschwerten Bedingungen
die Caritas der polnischen Bischofskon-
ferenz effizient arbeitet und die Vertei-
lung der Hilfsgüter klappt.
Mit viel Fantasie und Improvisation passt
man sich den jeweiligen Gegebenheiten
an.

2. Die amerikanische Caritas liefert nach
Polen bedeutende Mengen an Hilfsgütern
aus Oberschusslagern der Regierung:
Mehl, Magermilchpulver, Oel, Reis. Die
europäischen Caritasverbände wollen mit
den ihnen anvertrauten Geldern die ame-
rikanischen Lieferungen ergänzen. Die
europäische Hilfe, die über die Caritas
der polnischen Bischofskonferenz geht,
soll an die amerikanische Hilfe herankom-
men. Wir wollen die Hilfe daher ver-
stärken.

3. Durch den Ausbau der Koordination un-
ter den Geberländern möchten wir zu
einer kontinuierlichen Hilfe während der
nächsten sechs Monate kommen. Und
mittels eines logistischen Konzepts möch-
ten wir die Arbeit unserer Freunde in
Polen erleichtern und sie auch vermehrt
vor unangepasster Hilfe schützen (Waren-
muster, Luxusbedarf, Abstoss von
schlecht verteilbaren Oberschüssen).

4. Adressierte Pakete werden wir keine
mehr transportieren; dafür ist die Post da.

5. Die Spedition von Medikamenten gehört
schwerpunktmässig in den Aufgabenkreis
des Roten Kreuzes. Von Ärztemustern
wird in Polen abgeraten. Der Schwer-
punkt der Hilfe der CARITAS Schweiz
liegt bei Lebensmitteln und Kleidern. Sie
liefert Medikamente nur auf spezielles
Verlangen.
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